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Auf den Spuren der Nomoden
Nur die wenigsten Menschen, die mon heute mi] ihren Herden und Tragtieren
unterwegs oder in ihren Zelten on den LogerplöEen ontrifft, sind noch Vollnomoden.
Ihre Zohl ist mit ein poor Tousend zu beme.tsett. Seit seiner Gründung bekämpft der

türksche Staot dos Zelt; konsequenle Flurteilung und Pochn-vrang begünstigen die

sesshqfte Lebensweise. Die Toge sind gezöhh, bis auch die leEte Fomilie ihre iöhr-
Iichen Wonderungen und das Zelt als Behqusung oufgeben m.tss.

Holzdornen holten Wand und
Doch zusommen.

Nomodische Lebensformen trifft mon noch

bei den Kurden Ost- und Stidostonotoliens sowie

bei den Yürüken on, die sich ober ous dem zen-

trolonotolischen Hochlond fost gonz in die Tou-

rusgebirge und deren benochborte Niederungen

zvrückgezogen hoben. Insbesondere die Zohl der

yürükischen Nomoden hot ropide obgenommen.

Die Verönderung ihrer Lebensgrundloge hot die

stolzen Wonderhirten und ihre Fomilien in einen

longwierigen Anpossungsprozess mit vielerlef

Übergangen (2.B. feste Steinhöuser ouf den Win-

terweiden) gedröngt, so doss der olte Gegensotz

zwischen Nomoden und Sesshoffen immer diffu-

ser wird. Bei meinen Besuchen im Tourus mochte

ich in Bezug ouf die Zeltformen der noch holb-

nomodisierenden Yürüken interessonte Beoboch-

tungen. Die Zelte ouf der nördlichen Seite des

Tourus unterscheiden sich wesenilich von denen
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der Südseite. Eine Ausnohme bilden lediglich die
Nomoden ous Silifke. Die Yürüken im Norden
begnügen sich mit einem Zelt pro Fomilie zum
Schlofen, Wohnen und Kochen. Es besteht ous
dunklem Ziegenhoor, dos in Bohnen gewebt ist.
Ziegenhoor ist ein sprödes Moteriol, dos nicht
verfilzt und doher luftdurchlössig bleibt, so doss
der Rouch des Herdfeuers entweichen konn und
kein Hitzestou entsteht. Bei Feuchtigkeit quellen
die Fosern ouf und dichten ob. Innen werden die
Zeltbohnen durch drei Zeltstongen gestützt. Senk-
rechte Teile, ebenfolls ous Ziegenhoor und bis
I 50 cm hoch, setzen unterholb der Giebelbohn
oh, so doss der Eindruck eines Houszeltes ent-
steht. Die Innenousstottung ist sehr spörlich. Nicht

weit vom Eingong liegt die rechteckige Feuerstel-
le, die von einer niedrigen Einfossung ous Steinen
gerohmt ist. Töpfe und Pfonnen stehen griffbereit
doneben, zusommen mit dem Blech und dem
Dreifuss zum Brot bocken. Den Wönden endong
befindet sich dos Gepöck, ordenilich oufgestopelt
ouf einem niedrigen Steinsockel, der die Feuchtig-
keit obhölt. Der Boden im hinteren Teil des Zeltes
ist mit einem Filz, Flochgewebe oder Teppich
belegt und dient zvm Bewirten von Gösten und
zum Schlofen. lm südlichen Tourus hingegen ver-
fügt iede Grossfomilie uber zwei bis drei Zelte.
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Deren Aufbou ist einer Yurte ahnlich: Dos Gerüst
besteht ous gebogenen Weidenstreben, deren
ongespitzte Enden in den Boden gebohrt werden.
Bedeckt ist es mit Geweben ous Ziegenhoor oder
brounen Filzen. Der vorderste Teil des Bodens im
Wohnzelt bleibt immer frei; in einigen Zelten

wurde die Feuerstelle durch einen Ofen mit Komin
ersetzt. Oft trennt ein Broutvorhong den hinteren
Teil des Zeltes, den Schlofroum ob. Tschowols,
Doppeltoschen, Flochgewebe und Teppiche
schmücken dos Innere. Dos Küchenzelt dient zum
Aufbewohren von Futter und Lebensmitteln, Sottel-
und Soumzeug. Es ist dos Reich der Frouen, die
hier kochen, Teig kneten, bocken, buttern, kösen,
bei schönem Wetter on einer Feuerstelle im Frei-

lm südlichen Taurus gibt es seporote Zelte fürs
Kochen, Wohnen und für Göste.

en. Nicht olles, wos mon heute in den Zelten
ontrifft, lösst sich noch ouf ein Dromedor ouflo-
den. Höufig wird stottdessen ein Troktor benutzt,
der ouch Sochen tronsportiert, die, weil sie zu
sperrig woren, bis onhin in der nomodischen
Lebensweise gor keinen Plotz fonden.

Text und Fotos: Edi Kistler

Jede Fomilie bewohnt ein
Kochteil im nördlichen Taurus.


